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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Au gust Her mann Fran cke
28. No vem ber 2017 An dre as
Pas tor und Pro fes sor zu Hal le a. S.

(Geb. 23. März 1663, gest. am 8. Ju ni 1727.)
„Al les, was ihr bit tet im Ge bet, so ihr glau bet, so wer det ihr es emp fan ‐
gen.„
(Matth. 21, 27.)

Au gust Her mann Fran cke wur de am 23. März 1663 in Lü beck ge bo ren.
Sein Va ter, Jo han nes Fran cke, war da selbst Dok tor der Rech te und Syn di ‐
kus beim Dom ka pi tel des Stifts, und sei ne Mut ter, An na, ei ne Toch ter des
vor ma li gen Bür ger meis ters Da vid Glo xin. Schon im drit ten Jah re ver ließ er
mit sei nen Ael tern sei ne Ge burts stadt, da Her zog Ernst der From me sei nen
Va ter 1666 als Hof- und Jus tiz rath nach Go tha be rief, um durch ihn das Kir ‐
chen- und Schul we sen in sei nem Lan de ver bes sern zu las sen. Hier starb
die ser schon im Jah re 1670. Die Mut ter ließ sich den Un ter richt und die Er ‐
zie hung ihres Soh nes auch in re li gi ö ser Be zie hung recht an ge le gen seyn.
Ei nen vor züg li chen Ein fluß auf ihn üb te sei ne drei Jah re äl te re Schwes ter
aus, die ein kind lich from mes und hei te res Ge müth be saß, und von Kind heit
an Gott in nig lieb te. Aber auch sie rief der Herr bald zu sich; je doch ihr
Bei spiel und ih re An re gung hat te se gens reich auf den jun gen Fran cke ge ‐
wirkt. Schon im zehn ten Jah re bat er sei ne Mut ter, ihm doch ein be son de res
Käm mer chen ein zu räu men, da mit er dort in der Stil le ler nen und be ten kön ‐
ne. Da hat er denn oft ins ei nem Käm mer lein die Thü re hin ter sich zu ge ‐
schlos sen, und zum lie ben Gott ge be tet, bei dem jetzt sei ne theu re Schwes ‐
ter wohn te. So be te te er oft: „Lie ber Gott! es müs sen ja al ler lei Stän de und
Handt hie run gen seyn, die doch end lich al le zu Dei ner Eh re ge rei chen. Aber
ich bit te Dich, Du wol lest mein gan zes Le ben bloß und al lein zu Dei ner Eh ‐
re ge rich tet seyn las sen!“

Da Fran cke mit gu ten An la gen ei nen tüch ti gen Fleiß ver band, so konn te er,
als er im drei zehn ten Jah re das Gym na si um be such te, gleich in die Vor be ‐
rei tungs klas se zur Uni ver si tät ver setzt wer den. Da reg te sich bei ihm die Ei ‐
tel keit; denn sei ne Mit schü ler wa ren bei na he dop pelt so alt, als er. Die se
aber lie ßen den klei nen, schwäch li chen Fran cke bald füh len, daß sie ihm
we nigs tens kör per lich über le gen wa ren, und das hat ge gen sei ne Ei tel keit
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sehr wohlt hä tig ge wirkt. Nach dem er das Gym na si um ein Jahr be sucht hat ‐
te, wur de er für reif zur Uni ver si tät er klärt. We gen sei ner Ju gend blieb er je ‐
doch noch zwei Jah re im äl ter li chen Hau se, und be schäf tig te sich mit den
al ten Spra chen. Aber mit sei nem Her zen war es rück wärts ge gan gen. Sei ne
Sehn sucht, sei ne Kennt nis se zu be rei chern, war zwar stär ker als je, aber das
Wachst hum des in wen di gen Men schen war im Ab neh men.

Im Jah re 1679 be zog er die Uni ver si tät Er furt, ver ließ die Stadt aber schon
nach ei nem hal b en Jah re wie der, um nach der Uni ver si tät Kiel zu ge hen.
Hier ge noß er ein an sehn li ches Fa mi li en sti pen di um, wel ches sein Oheim
Glo xin zu ver ge ben hat te. In Kiel kam er in en ge Ver bin dung mit dem ächt
christ li chen Pro fes sor Kor holt. Er wohn te nicht al lein sei nen Vor le sun gen
bei, son dern war auch sein Haus- und Tisch ge nos se. Er duf te zu gleich die
an sehn li che Bi blio thek die ses Ge lehr ten be nut zen, und wie sich den ken
läßt, mach te er von die ser Er laub niß tüch tig Ge brauch. So se hen wir Fran ‐
cke in Kiel in den Wis sen schaf ten ver tieft. „Ich woll te Et was Au ßer or dent ‐
li ches leis ten,“ sprach er spä ter von die ser Zeit. Aber sein Herz ging leer da ‐
bei aus. „Ich wuß te, schreibt er, al le Be grif fe der Dog ma tik und Mo ral zu
be stim men, ich konn te al le Leh ren aus der h. Schrift be wei sen, ich ver ‐
säum te Nichts von dem, was man zu äu ße rer Fröm mig keit rech net; aber
mei ne Theo lo gie war in mei nem Kopf, nicht in mei nem Her zen. – Wenn ich
die h. Schrift las, ge schah es, da mit ich ge lehr ter wer den möch te, nicht um
ihren In halt auf mich an zu wen den. In mein Herz et was zu schrei ben, das
war mir ein zu sel te ner Ge dan ke.“ Dich auch hier ka men Stun den, in de nen
der Herr mäch tig bei ihm an klopf te, so daß er oft in brüns tig be te te, der lie be
Gott möch te ihn recht än dern, und ihn ganz zu sei nem Kin de ma chen.
Fran cke ging im Jah re 1682 nach Ham burg, um sich durch den Un ter richt
des be rühm ten, he brä i schen Sprach leh rers Es ra Ed zar di im He brä i schen
aus zu bil den. Der gab ihm den Rath, sich nur die vier ers ten Ka pi tel aus dem
ers ten Bu che Mo ses mit Hül fe ei ner Ue ber set zung recht ge läu fig zu ma ‐
chen, so daß ihm kein Wort feh le. Dann sol le er wie der bei ihm an fra gen.
„Das ist doch ein gar zu ein fäl ti ger Rath, dach te Fran cke; dar um brauch te
ich nicht nach Ham burg zu rei sen.“ Aber er be folg te ihn doch treu lich, und
als er sich wie der bei sei nem Leh rer mel de te, zeig te ihm die ser, daß er nun
schon fast den drit ten Theil der he brä i schen Wör ter in ne ha be, und gab ihm
den Rath, die Bi bel zu le sen, und von Neu em zu le sen. Nach ei nem zwei ‐
mo nat li chen Auf ent halt in Ham burg reis te Fran cke wie der nach Go tha zu
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sei ner Mut ter und Schwes ter. Hier las er die he brä i sche Bi bel in Ei nem Jah ‐
re sie ben Mal durch. Das ers te Mal ge brauch te er ein Vier tel jahr da zu,
nach her aber nur je des mal sechs Wo chen. Au ßer dem hat te er das Fran zö si ‐
sche und Eng li sche ge lernt. Aber der Frie de Got tes zog nicht in sein Herz
ein.

Ei ne Stel le als Stu ben ge sell schaf ter und Leh rer des He brä i schen bei ei nem
an ge hen den Theo lo gen, der in Leip zig stu dier te, setz te un sern Fran cke im
Jah re 1684 in den Stand, die se Uni ver si tät zu be zie hen. Hier hat te er die
bes te Ge le gen heit, sei ne Kennt nis se zu er wei tern, lern te noch Ita li e nisch,
und wur de 1685 Magis ter. Nun konn te er, erst zwei und zwan zig Jah re alt,
Vor le sun gen hal ten. Da sei ne Ge lehr sam keit mit ei nem freund li chen We sen
ver bun den war, so wur den die se von den Stu den ten, ja ei ni ge selbst von den
Bür gern sehr be sucht. Da fiel er einst, durch ei ne Pre digt Spe ner’s an ge regt,
auf den Ge dan ken, ob es nicht gut wä re, wenn die h. Schrift mehr als ge ‐
wöhn lich in den Grund spra chen stu diert, und so dann aus ge legt wür de. Er
be sprach sich mit ei ni gen Collegen, und schon am nächs ten Sonn ta ge nach
der Nach mit tags pre digt wur de die ers te Zu sam men kunft ge hal ten. Ei ne
Stun de lang nahm Ei ner von ih nen ein Ka pi tel aus dem Al ten Tes ta ment
durch, und noch Ei ne Stun de ein An de rer ein Ka pi tel aus dem Neu en. Die se
Ver samm lun gen fan den gro ßen Bei fall, und die Zahl der Theil neh mer
wuchs bald so sehr, daß man sich nach ei nem grö ßern Lo ka le um se hen
muß te. Ue ber sei nen in ne ren Her zens zu stand um die se Zeit wol len wir ihn
selbst hö ren: „Ich fand mei nen Zu stand so ver derbt, und zwar durch man ‐
cher lei Hin de run gen und Ab hal tun gen so ver strickt, – wel ches kei ne gro be
Las ter wa ren, son dern die Ver stri ckung in den Stu di en und in der Welt ge fäl ‐
lig keit, – daß mir war, wie Ei nem, der in tie fem Schlam me steckt, und die
Ar me her vor streckt, aber die Kraft nicht hat, sich ganz los zu rei ßen, oder
wie Ei nem, der mit Ban den an Hän den und Fü ßen und am gan zen Lei be ge ‐
fes selt ist, und zwar ei nen Strick zer reißt, aber sich nun des to mehr sehnt,
auch von den an dern frei zu wer den. Gott aber, der treue und wahr haf ti ge,
kam mir mit sei ner Gna de zu vor, und be rei te te mir den Weg, ihm von Ta ge
zu Ta ge ge fäl li ger zu le ben.“
Da er hielt Fran cke im Jah re 1687 von sei nem Oheim, Glo xin, die Auf for de ‐
rung, sich nach Lü ne burg zu dem from men Su per in ten den ten Sand ha gen zu
be ge ben, um sich hier zum Pre digt am te vor zu be rei ten. Er folg te, und hier
soll te er zur tie fe ren Er kennt niß der Sün de und der Gna de des Er lö sers und
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zum wah ren Glau ben ge führt wer den. Es wur de ihm ei ne Pre digt an ge tra ‐
gen. Er woll te sie hal ten über Joh. 20, 31: „Die ses ist ge schrie ben, daß ihr
glau bet, Je sus sei der Christ, der Sohn Got tes, und daß ihr durch den Glau ‐
ben das le ben habt in sei nem Na men.“ Da er kann te er, daß ihm die ser Glau ‐
be noch feh le. „Mir kam, sag te er, mein gan zes bis he ri ges Le ben vor Au ‐
gen, wie Ei nem, der auf ho hem Thur me die gan ze Stadt über sieht. Erst lich
konn te ich gleich sam die Sün den zäh len; aber bald öff ne te sich auch die
Haupt quel le, näm lich der Un glau be, oder blo ße Wahn glau be, wo mit ich bis ‐
her selbst so lan ge be tro gen hat te. Groß, er schüt ternd war die Angst, in die
er dar über ge ri eth. Er er fuhr, wie hart es sei, kei nen Gott zu ha ben, an den
sich das Herz hal ten kön ne, und ob es wahr haf tig ein Gott sei, den er durch
sei ne Sün den er zürnt ha be. In sol chem Zu stan de knie te er nie der, und bat
Gott um Be frei ung aus dem sel ben. Da er hör te ihn der Herr plötz lich. Al le
Zwei fel wa ren ver schwun den: „Ich ward ver si chert in mei nem Her zen der
Gna de Got tes und Chris to; ich konn te ihn nicht al lein Gott, ich konn te ihn
auch Va ter nen nen. Al le Trau rig keit, al le Un ru he des Her zens war hin weg ‐
ge nom men; ich war wie mit ei nem Strom der Freu den über schüt tet, daß ich
aus vol lem Her zen und Mun de Gott lob te und prei se te, der mir so gro ße
Gna de er zeigt hat te. Mit gro ßem Kum mer und Zwei fel hat te ich mei ne
Kniee ge beugt, und mit un aus sprech li cher Freu de und Ge wiß heit stand ich
wie der auf.“ Ei ni ge Ta ge dar auf konn te er auch sei ne Pre digt, die er schon
hat te ab sa gen wol len, hal ten. Von der Zeit an, be kennt er, war es ihm mit
dem Chris ten t hum ein Ernst, und von da an leicht ge wor den, al les un gött li ‐
che We sen und al le welt li chen Lüs te zu ver leug nen. Seit der Zeit muß te er
auch um Chris ti wil len lei den, und zwar so, wie nicht al le Chris ten zu lei ‐
den ha ben, noch lei den möch ten.

Nach dem er noch man che glü ck li che Stun de in Lü ne burg ver lebt hat te, be ‐
gab er sich um die Pas si ons zeit des fol gen den Jah res noch ein mal nach
Ham burg. Er be freun de te sich hier mit dem Can di da ten Ni ko laus Lan ge,
der dort durch Un ter richt und Er bau ungs stun den viel Gu tes stif te te. Durch
die Un ter re dun gen mit ihm über die Män gel der Kin der er zie hung wur de er
ver an laßt, in Ham burg ei ne Pri vat schu le für Kin der zu er rich ten. Hier lern te
er nicht nur, wie er selbst be kennt, Ge duld und Nach sicht bei den Un ar ten
der Kin der, son dern es wur de ihm auch im mer kla rer, wie ver derbt das
Schul we sen und die Kin der zucht war, so daß er schon da mals sehn lichst
wünsch te, daß er von Gott ge wür digt wer den möch te, zur Ver bes se rung
des sel ben Et was bei tra gen zu kön nen. Sei ne in Ham burg ge mach ten Er fah ‐
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run gen faß te er her nach in der Schrift zu sam men: „Von der Er zie hung der
Kin der zur Gott se lig keit und christ li chen Klug heit.“

Nach dem Wil len sei nes Oheims Glo xin soll te er jetzt ei ne be lie bi ge Uni ‐
ver si tät wi der be zie hen, und ein ge denk der Wor te: „Wenn du der mah leins
dich be keh rest, so stär ke dei ne Brü der!“ ging er um Weih nach ten 1688 wie ‐
der nach Leip zig.
Zu vor woll te er sich noch stär ken durch den Um gang mit Spe ner, den er auf
das in nigs te ver ehr te. Er be gab sich zu ihm nach Dres den, und wur de von
ihm mit Freu den in sein Haus auf ge nom men; er blieb zwei se gens rei che
Mo na te bei ihm. Dar auf ging er nach Leip zig, und be gann sei ne Vor le sun ‐
gen. Die se hielt er in deut scher, und nicht, wie da mals Sit te war, in la tei ni ‐
scher Spra che. Der Zu lauf war gleich An fangs un er war tet groß. Sie wur den
nicht al lein von Stu den ten, son dern auch noch mehr, als die frü he ren, von
den an ge se he nen Bür gern be sucht. Es blie ben aber auch die von ihm vor ge ‐
se he nen Wi der wär tig kei ten nicht aus. Es reg te sich der Neid über die glän ‐
zen den Er fol ge des jun gen Do cen ten; man sag te, der Ge brauch der deut ‐
schen Spra che sei ver werf lich; man ta del te Fran cke, daß er den Weg zur Se ‐
lig keit nicht als so leicht dar stell te. Vie le ta del ten ihn als hoch müthig, daß
er den Heils weg bes ser ken nen wol le, als al te Ge lehr te. Bei al le dem ge noß
er aber auch man che Freu de. Als er ein mal schüch tern zum Rek tor der Uni ‐
ver si tät ge gan gen war, um die sen um ei nen öf fent li chen Hör saal für sei ne
Vor le sun gen zu bit ten, kam ihm die ser mit of fe nen Ar men ent ge gen, und
dank te ihm mit Thrä nen in den Au gen, daß durch ihn sein sechs zehn jäh ri ‐
ger Sohn, der sonst we nig Hoff nung ge macht hat te, zum le ben di gen Glau ‐
ben ge kom men, und nach her sein gan zes Haus ha be er we cken hel fen. Je ‐
doch bald dar auf wur den ihm sei ne Vor le sun gen un ter sagt, in Fol ge des sen
er Leip zig ver ließ. Auf ei ner Rei se nach dem Manns fel di schen lern te er sei ‐
ne nach ma li ge Ehe gat tin, Fräu lein An na Mag da le na von Wurm, Toch ter des
Erb herrn auf Pop pe ro de, ken nen.

Nach ei ner kur z en Wirk sam keit in Lü beck an der Stel le sei nes ver stor be nen
Oheims Glo xin er hielt er ei nen Ruf als Di a ko nus an der Au gus ti ner kir che in
Er furt. Auch hier wirk te er, im Ver ein mit dem ehr wür di gen Pas tor Breit ‐
haupt, mit gro ßem Se gen. Be son ders Fran ckens Pre dig ten wur den sehr be ‐
sucht. Selbst vie le Leu te aus der Um ge gend, und Mit glie der der ka tho li ‐
schen Kir che be such ten sie; ei ni ge von die sen tra ten zur evan ge li schen Kir ‐
che über. Au ßer dem hielt er Vor le sun gen für die Stu die ren den, und such te
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sei ne Ge mein de in den Häu sern auf. Er such te der Un wis sen heit des Vol kes
da durch ab zu hel fen, daß er die Bi bel ver brei te te, und an de re gu te Schrif ten
ver kauf te, oder ver schenk te.

Aber auch hier blie ben, wie er vor aus ge se hen, die An fech tun gen nicht aus.
Vie le Pro tes tan ten lie ßen es an Schmä hun gen nicht feh len, und fa na ti sche
Ka tho li ken be ar bei te ten die ka tho li sche Chur main zi sche Re gie rung, un ter
de rer Herr schaft da mals Er furt stand. Lan ge konn te man Nichts an ihm fin ‐
den. End lich aber ver brei te te sich das Ge rücht, er ver schrei be und ver brei te
ket ze ri sche Bü cher in der Stadt. Er be kam vom Rath den Be fehl, der glei ‐
chen zu las sen. Zu gleich war auf der Post und an al len Tho ren Be fehl ge ge ‐
ben, je des Pa ket, das an Fran cke kom me, so fort auf’s Ra th haus ab zu lie fern.
Die ser rech ne te na tür lich die Neu en Tes ta men te nicht un ter die ket ze ri schen
Bü cher, und ver schrieb sol che nach wie vor. Da wur de er ei nes Ta ges auf
das Ra th haus ci tiert. „War um hat Er sich un ter stan den, wi der das Ge setz
ket ze ri sche Bü cher zu ver schrei ben?“ fuhr man ihn an. Fran cke ver si cher te,
das nicht gethan zu ha ben. „Nun denn, weil Er so dreist ist, Sei ne That zu
leug nen, so soll Er über führt wer den!“ war die Ant wort. Es wur de ein Pa ket
mit Franckes Adres se ge bracht, und fei er lichst ge öff net; aber was ent hielt
es? Nichts als Neue Tes ta men te. Na tür lich wur de er jetzt eh ren voll ent las ‐
sen. Er er zählt aber, es sei die ser Vor fall so gut ge we sen, als ob ein Aus ru fer
in der Stadt die An kunft der Neu en Tes ta men te be kannt ge macht hät te. Sie
gin gen rei ßend ab, und wur den in Ei nem Ta ge mehr ge kauft, als sonst in
Wo chen. – Aber die Fein de ruh ten nicht, und es er schien ein chur fürst li ches
Re s cript, daß Fran cke als Stif ter ei ner neu en Sek te so gleich von sei nem
Dienst und aus der Stadt ent fernt wer den soll te. So fort be gab er sich in den
Rath, und be schwer te sich über die Un ge rech tig keit. Die Kin der, die Bür ger
leg ten Für bit te für ihn ein; aber er er reich te nur die ses, daß ihm be foh len
wur de, die Stadt bin nen drei Ta gen zu räu men. Er be nutz te die se Frist, um
sei ne Ge mein de glie der, Gro ße und Klei ne zu stär ken, und ver ließ Er furt am
27. Sep tem ber 1691. Er ging zu sei ner Mut ter nach Go tha. Schon woll te ihn
der Her zog für sei ne Lan de ge win nen; aber an dem sel ben Ta ge, an wel chem
er in Er furt sei ne Ent las sung er hal ten hat te, er hielt er von Hal le aus den Ruf
als Pro fes sor der grie chi schen Spra che an der dor ti gen ent ste hen den Uni ‐
ver si tät und als Pfar rer an der St. Ge or gen kir che in der Vor stadt Glaucha.
Am 7. Ja nu ar 1692 traf Fran cke in Hal le ein. Er kam in ei ne seit lan ger Zeit
ver wil der te und ver wahr los te Ge mein de. Sein Vor gän ger war we gen Ehe ‐
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bruchs ab ge setzt wor den. Das kirch li che Le ben lag dar nie der. Wirths häu ser
und sons ti ge Ver gnü gungs or te gab es ge nug in der Stadt; die se wa ren Tag
und Nacht mit Gäs ten über füllt, wäh rend die we ni gen Kir chen und Schu len
fast im mer leer blie ben. Ne ben sit ten lo ser Uep pig keit und Flei sches lust
herrsch te die bit ters te Ar muth. Es war al so ein gro ßes und schwe res Ar ‐
beits feld, in das Fran cke kam. Man cher hät te wohl den Muth ver lo ren; aber
im fes ten Ver trau en auf die Hül fe des Herrn trat er sein Amt an. Mit die sen
hielt er Mor gens früh und Abends ei ne kur ze An dacht, und ging so sei ner
Ge mein de mit ei nem gu ten Bei spie le vor an. All mäh lich fan den sich meh re ‐
re, de nen es Ernst war um ihr See len heil, die ihn ba ten, an sei nen Haus an ‐
dach ten Theil neh men zu dür fen. Na tür lich er laub te er das gern, und bald
hat te er ei nen klei nen Kreis um sich, die wie ein Salz in sei ner Ge mein de
wirk ten. Gro ßen Ein gang bei sei nen Pfarr kin dern mach te er sich durch sei ‐
ne Pre dig ten. Sie be wirk ten, wie in Er furt, tie fe Ein drü cke, und zo gen bald
aus der gan zen Stadt Schaa ren von Zu hö rern her bei. Frei lich glänz ten sie
nicht durch den äu ße r li chen Schmuck der Be red sam keit; sie such ten nicht
durch ge lehr te und bil der rei che Spra che, und Aus kra men von An ek do ten
die Hö rer an zu zie hen; aber sie tru gen ein sol ches Ge prä ge von Glau bens ‐
wär me, Ein fach heit und Herz lich keit, ver bun den mit frei müthi ger Rü ge der
herr schen den Ge bre chen, daß sie nicht an ders konn ten, als christ li ches Le ‐
ben we cken und näh ren. Gern wen de ten sich die Ein woh ner zu Hal le von
den tro cke nen und ge lehr ten Ab hand lun gen ab, wie sie in den an dern Kir ‐
chen ge bräuch lich wa ren, um sich an sei nen Pre dig ten zu er bau en. Al les lief
nach Glaucha, um Fran cke zu hö ren wenn sei ne Pre dig ten oft auch Stun den
lang dau er ten; Ho he und Ge rin ge mie the ten, kauf ten oder bau ten sich dort
Stüh le. Und nun er zähl ten die Ers ten, die sei ne täg li chen Haus an dach ten
be sucht hat ten, an de re Be kann ten von sei nen lieb li chen, er bau li chen Ge ‐
sprä chen. So ka men im mer Meh re re hin zu, die auch von ihm das Brod des
Le bens emp fan gen woll ten. Bald wur de sei ne Stu be zu klein, und auf der
Haus flur stan den die heils hung ri gen See len. –

Da aber er hob sich Be li al mit al ler sei ner Kraft. Zu erst ver schrie en sich die
Pre di ger in Hal le sei ne Abend an dach ten als ver däch ti ge Con ven ti kel, und
ver brei te ten die schnö des ten Ver läum dun gen dar über. Nun wie der hol te sich
bei Fran cke zwar, was wir bei Spe nern ge se hen ha ben, daß vie le Er weck te
aus der evan ge li schen Kir che als der Babel aus schei den, und sich se pa rie ren
woll ten. Fran cke je doch zeig te die sen, daß Babel noch in ihrem Her zen sei,
wenn sie lieb los über an de re urt heil ten. Je ne Ver ir run gen aber wur den nun
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Fran cke zur Last ge legt. Die Haupt schrei er wa ren der Magis ter Roth, Di a ‐
ko nus an der Ul rich kir che, und der Hof- und Dom pre di ger Dr. Schra der. Sie
pre dig ten von der Kan zel her ab ge gen die Irr leh rer Fran cke und Breit haupt,
wie vor dem ge fähr lichs ten Gif te, und die Gräu el, die man den Er bau ungs ‐
stun den an dich te te, wuch sen in ihrem Mun de im mer mehr. Ver geb lich wur ‐
de je nen von den Be hör den Schwei gen ge bo ten; ver geb lich hat te Fran cke,
um al len An stoß zu ver mei den, die An dacht, statt nach der Abend mahl zeit,
vor der sel ben ge hal ten. Der Skan dal wur de im mer grö ßer, und im No vem ‐
ber 1692 schick te das Con sis to ri um zu Mag de burg ei ne Com mis si on nach
Hal le, an ih rer Spit ze den Kanz ler von Se cken dorf, um die Sa che zu un ter ‐
su chen, und die Ru he wie der her zu stel len. Fran cke und Breit haupt stan den
bald ge recht fer tigt da. Se cken dorf schlug ei nen Ver gleich vor, der auch von
bei den Thei len an ge nom men und un ter schrie ben wur de. Was nun die An ‐
dach ten Franckes be trifft, so mein te je ner, er möch te hier in nach ge ben, und
sie ganz ein stel len. Fran cke aber er klär te fest und ent schie den, er kön ne das
Fünk lein Glau ben, das der Herr durch die sel ben in sei ner Ge mein de an ge ‐
zün det, selbst nicht wie der aus lö schen. Wenn aber die Com mis si on Freu ‐
dig keit ha be, sie zu ver bie ten, so wer de er ge hor chen. Se cken dorf, ein
recht schaf fe ner Mann, ge ri eth in Ver le gen heit. „So will Er al so uns die Sa ‐
che ins Ge wis sen schie ben?“ frag te er. „Ja, ant wor te te Fran cke be stimmt,
ich muß es Ih rer Ver ant wor tung über las sen.“ „Nun, so bleibt noch Ein Aus ‐
weg üb rig, er wi der te der Kanz ler nach ei ni gem Be den ken, wir wol len die
Er bau ungs stun den in die Kir che ver le gen.“ Das war Fran cke ganz recht;
denn sein Haus wur de für sei ne Zu hö rer viel zu klein, und er hielt von nun
an täg lich die Er bau ungs stun den zwei mal in der Kir che. Vor den Abend bet ‐
stun den hielt er im mer ein kur z es Ka te chis mus-Ex amen.

Dies wä re nun frei lich für Man chen schon Ar beit ge nug ge we sen; aber un ‐
serm Fran cke woll te es lan ge nicht aus rei chen. Da ihm die Roh heit und Un ‐
wis sen heit vie ler sei ner Ge mein de glie der sehr zu Her zen ging, so be nutz te
er die ge wöhn li che Al mo sen vert hei lung un ter die schaa ren wei se an be ‐
stimm ten Ta gen die Stadt durch zie hen den Ar men da zu, ih nen auch über ih ‐
re See le Un ter richt zu ge ben. Er ließ sie Al le ins Haus tre ten, fing an, die
Jun gen aus dem Ca te chis mus zu fra gen, und ließ die Al ten zu hö ren, rich te te
dann an sie ei ne freund li che Er mah nung, und schloß mit ei nem Ge be te.
Dar auf theil te er sei ne Ga ben aus, und er klär te, daß er es je de Wo che so hal ‐
ten wer de. Die Un wis sen heit, die er antraf, that ihm we he; be son ders jam ‐
mer te es ihn, „daß so vie le Kin der we gen der Ar muth ih rer Ael tern we der
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zur Schu le ge hal ten wür den, noch sonst ei ni ge gu te Er zie hung ge nös sen,
son dern in der schänd lichs ten Un wis sen heit und in al ler lei Bos heit auf ‐
wüch sen! Er ver such te ei ne An zahl Kin der da durch zum Schul be such an zu ‐
hal ten, daß er den Ael tern wö chent lich das Schul geld gab; die se hol ten
zwar das Geld pünkt lich ab, schick ten aber die Kin der nicht in die Schu le.
Was soll te er thun? Er hät te so ger ne der Noth der Ar men ge steu ert. – Ei nes
Ta ges las er die Stel le, 2. Cor. 9, 8. „Gott kann ma chen, daß al ler lei Gna de
un ter euch reich lich sei, daß ihr in al len Din gen vol le Ge nü ge habt, und
reich seid zu al ler lei gu ten Wer ken.“ „Wie kann Gott das ma chen?“ frag te
er in sei ner Ar muth be trübt. Als er in sei nen Ge dan ken ver tieft da saß, kam
ein Brief von ei nem aus wär ti gen Freun de an, der ihm sei ne Ar muth und
sein Elend schil der te, und ihn drin gend um Hül fe bat. Das geht ihm durch’s
Herz. End lich kommt er auf ei nen gu ten Ge dan ken. Von Mor gen bis zum
Abend mit Amts ge schäf ten über häuft, ent zieht er sich sein Abend es sen, und
ar bei tet wäh rend der Zeit sei ne „bib li schen An mer kun gen“ aus, ver kauft
sie, und schenkt das Geld, an dert halb hun dert Tha ler, sei nem Freun de.
„Nun, rief er aus, lern te ich ver ste hen, wie Gott ma chen kön ne, daß man
reich sei zu al ler lei gu ten Wer ken!“ –

Um der Noth der ver schäm ten Ar men ab zu hel fen, hat te er an ge fan gen, bei
christ li chen Leu ten ei ne Büch se zu frei wil li gen Ga ben um her zu sen den; spä ‐
ter aber, als die Rei chen Nichts ga ben, und An dern das Sam meln be schwer ‐
lich wur de, hat te er ei ne sol che für die bei ihm Aus- und Ein ge hen den im
Pfarr hau se an ge bracht, und die Sprü che 1. Joh. 3, 17. und 2. Cor. 9, 7. dar ‐
über ge schrie ben. Da leg te ei nes Ta ges, im Jah re 1695, ei ne Da me 4 Tha ler
16 Gro schen auf ein mal hin ein. Als Fran cke die se Sum me sah, ge dach te er
sei ner Bet tel kin der, und sprach mit Glau bens freu dig keit: „Das ist ein ehr ‐
lich Ca pi tal; davon muß man was Rech tes stif ten. Ich will ei ne Ar men schu ‐
le da mit an fan gen!“ Und nun be sprach er sich nicht lan ge mit Fleisch und
Blut, son dern fuhr im Glau ben zu, kauf te noch an dem sel ben Ta ge für 2
Thlr. Bü cher, und be stell te ei nen ar men Stu den ten, der für 6 Ggr. wö chent ‐
lich die Kin der täg lich zwei Stun den un ter rich te te, in der Hoff nung, Gott
wer de mehr be sche ren. Die ers ten Er fah run gen wa ren nie der schla gend. Von
27 Kin dern, die Bü cher emp fan gen hat ten, ka men nur 4 wie der; die an dern
ver kauf ten die Bü cher, und blie ben weg. Es wur den noch ein mal für 16 Ggr.
Bü cher ge kauft, die aber die Kin der nach der Stun de je des mal ab lie fern
muß ten. Die Schul stu be war vor erst im Raum vor Franckes Stu dier zim mer.
Wö chent lich 2 bis 3 mal wur de un ter die Kin der ein klei nes Al mo sen aus ‐
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get heilt, um ih nen Lust zum Ler nen ein zu flö ßen; so kam die Schu le nach
und nach in Gang. Denn, nach dem je ne 4 Thlr. 16 Ggr. ver braucht wa ren,
flos sen neue Bei trä ge. Bald wur de es be kannt, mit wel chem Flei ße jetzt die
Ar men kin der un ter rich tet wür den; ei ne An zahl von Bür gern er bot sich, ein
Schul geld von wö chent lich 1 Ggr. zu zah len, wenn ih re Kin der Theil neh ‐
men dürf ten. So stieg schon im ers ten hal b en Jah re die Zahl der Kin der auf
50 bis 60, und der Leh rer muß te jetzt täg lich 5 Stun den für 16 Ggr. wö ‐
chent lich ge ben. Im Herbs te reich te Ein Zim mer schon nicht mehr aus; es
muß te noch ei ne Stu be im Ne ben hau se ge mie thet wer den, im Win ter ei ne
zwei te. Nun wur den die Kin der der Bür ger von den Ar men kin dern ge trennt,
und je de be son ders un ter rich tet. Da Fran cke im mer von Neu em die Er fah ‐
rung mach te, daß zu Hau se wie der aus ge rot tet wur de, was man in der Schu ‐
le ge pflanzt hat te, so faß te er den Ent schluß, we nigs tens ei ni ge Kin der völ ‐
lig in Pfle ge und Er zie hung zu neh men. Da er hielt er un er war tet ein Ver ‐
mächt niß von 500 Thlr., des sen jähr li che Zin sen von 25 Tha lern zur Er zie ‐
hung ei nes ar men Wai sen kin des ver wen det wer den soll ten. Wie er sich nach
ei nem sol chen um sah, wur den ihm vier ge nannt, und er ent schloß sich, sie
al le auf zu neh men.. Mit te No vem ber wa ren ih rer schon neun zu sam men, die
bei christ li chen Leu ten ge gen ein Pfle ge geld un ter ge bracht wur den. Zu
ihrem Auf se her wur de ein from mer Stu dent der Theo lo gie be stellt, Neu bau ‐
er, von da an bis an sein En de Franckes un er müd li cher un ei gen nüt zi ger
Gehül fe. Aber wie soll ten von 25 Thlr. 9 ar me Kin der Ein Jahr lang le ben,
ler nen und zu neh men? Das war Franckes Sor ge nicht. Das über ließ er dem
rech ten Wai sen va ter im Him mel. Die sel be Per son, wel che schon ein mal
500 Thlr. ge ge ben hat te, gab noch ein mal 1000, ein An de rer 300, noch ein
An de rer 100, un ge rech net die klei nen Ga ben, die her beiflos sen.

Schon im fol gen den Jah re, da die im mer mehr sich aus deh nen de Schu le den
Kauf des an die Pfarr woh nung an gren zen den Hau ses nothwen dig ge macht
hat te, wur de den Wai sen, de ren Zahl jetzt auf 12 an ge wach sen war, in je ‐
nem Hau se ei ne ge mein sa me Woh nung an ge wie sen, und ei ne Haus hal tung
für sie ein ge rich tet. Da mit wur de al so bald ei ne neue wohlt hä ti ge Ein rich ‐
tung für ar me Stu die ren de ver bun den. Bis hier hin hat te sie Fran cke mit 4
oder 8 Ggr. wö chent lich un ter stützt; jetzt wur den Frei ti sche für 12 Stu den ‐
ten ein ge rich tet, und aus ih nen die Leh rer für die Ar men schu le ge nom men.
Das ist der Ur sprung des Leh rer se mi nars. – Im fol gen den Jah re muß te, da
die Zahl der Schü ler und Wai sen kin der stieg, ein zwei tes Ne ben haus ge ‐
kauft wer den. Es wur de nun die Ar men schu le in ei ne Kna ben- und Mäd ‐
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chen schu le ge schie den, und der Bür ger schu le ei ne Klas se für die Ele men te
der ge lehr ten Stu di en bei ge fügt. Aus die ser ent wi ckel te sich die la tei ni sche
Schu le, die im Jah re 1709 schon 256 Schü ler, (dar un ter 64 Wai sen kna ben)
in 7 Klas sen un ter rich te te, und 20 Jah re spä ter von mehr als 500 Schü lern
be sucht wur de.

Die Zahl der Wai sen kin der wuchs, Bür ger schü ler ka men im mer mehr, und
ar me Stu den ten, die ger ne ge speist wä ren, gab es auch ge nug. Dem Fran cke
war aber der Glau bens muth ge wach sen. er kauf te den Gast hof zum gol de ‐
nen Ad ler in Glaucha nebst dem da bei lie gen den, gro ßen Platz mit der Ver ‐
pflich tung, den sel ben zu be bau en, wo durch er ver hü ten woll te, daß dort
nicht wie der ei ne neue Schen ke er rich tet wür de. Zu glei cher Zeit er stand er
für das Wai sen haus ei nen klei nen Bau ern hof zu Gie bi chen stein bei Hal le,
der ei nen Stein bruch hat te. Ein Bau platz war da und Stei ne auch, aber Geld
hat te er nicht mehr ge nug, „um ein klei nes, ge schwei ge denn ein gro ßes
Haus un ter das Dach zu brin gen.“ Er aber ver trau te Gott, und leg te den 24.
Ju li 1698 in Got tes Na men den Grund stein zu dem jet zi gen Haupt ge bäu de.
Oft kam er frei lich in gro ße Noth und Ver le gen heit, aber der Herr führ te es
im mer herr lich hin aus. Bald fehl te es an Bau holz, bald an Kalk u. Oft ge ‐
schah es, daß Fran cke kei nen Hel ler im Ver mö gen hat te, wenn die Bau leu te
be zahlt seyn woll ten, oder wenn für Hun der te von Per so nen auf dem Mark ‐
te Le bens mit tel ein ge kauft wer den soll ten. Ein mal muß te der Haus ver wal ter
ei nen gan zen Tag um her lau fen, um Geld zu Licht zu sam men zu brin gen,
wenn die Kin der des Abends nicht im Fins tern sit zen soll ten, und erst
Abends brach te er das Nö thi ge zu sam men. Oft war die Noth so groß, daß
sei ne gan ze Um ge bung an fing zu wan ken; er aber blieb fest im Glau ben.
Als man ihm ri eth, zur Er spa rung der Kos ten das Haus nur von Holz, statt
von Stei nen, zu bau en, er zählt Fran cke, ha be ihn der Herr so im Glau ben
ge stärkt, daß es ihm ge we sen sei, als ha be er ge sagt: „Baue es von Stei nen!
Ich will dir’s be zah len.“ Er bau e te auch im mer dar auf los, wenn gleich die
Leu te die Köp fe schüt tel ten. Wir wol len ihn selbst er zäh len hö ren, wie ihm
Gott oft in gro ßer Noth bei ge stan den hat:
„Im Jah re 1698 im Ok to ber ward ei ner from men und durch Kreuz be währ ‐
ten Chris tin an ei nem an dern Or te ein Du ka ten von mir zu ge sandt, wor auf
die sel be mir schrieb, der Du ka ten wä re ihr zu ei ner sol chen Zeit kom men,
da sie des sen wohl be nö thigt ge we sen. So ha be sie auch Gott gleich ge be ‐
ten, daß er mei nen ar men Wai sen ei nen Hau fen Du ka ten wie der be sche ren
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möch te. Bald dar auf brau che mit ei ne christ li che Per son ei nen Du ka ten und
12 Dop pel du ka ten. An eben dem Ta ge wur den mir auch 2 Du ka ten von ei ‐
nem gu ten Freun de aus Schwe den ge schickt, und nicht lan ge dar nach emp ‐
fing ich durch die Post 25 Du ka ten, da bei der Ge ber nicht ge nen net war.
Und da um die sel be Zeit Prinz Lud wig von Würt tem berg zu Ei sen ach starb,
ward mir be rich tet, daß er ei ne Sum me Gel des dem Wai sen haus ver macht.
Es wa ren aber 500 Du ka ten Spe cies, die er in ei nem ro then Beu tel chen ver ‐
wahrt, und da bei ei nen Zet tel ge legt: „Die ses soll für’s Wai sen haus in Hal ‐
le.“ Da ich nun die sen Hau fen Du ka ten auf dem Tisch vor mir sah, dach te
ich an das Ge bet der from men Frau, da sie Gott ge be ten, er wol le mei nen
ar men Wai sen ei nen Hau fen Du ka ten wie der be sche ren. – Es ge schah, daß
ich mit ei ner Zeit ei ner gro ßen Sum me be nö thigt war, so daß ich mit 100
Tha lern nicht aus zu kom men wuß te, gleich wohl aber nicht sah, wo her ich
10, ge schwei ge denn 100 Tha ler be kom men soll te. Es kam der Oe ko no mus,
und zeig te die Noth durft. Ich be schied ihn, er soll te nach der Mit tags mahl ‐
zeit wie der kom men, und gab mich in zwi schen ans Ge bet. Als er aber nach
der Mit tags mahl zeit wie der kam, war noch nichts vor han den, da her ich ihn
auf den Abend wie der kom men ließ. Ich ward in zwi schen von ei nem ver ‐
trau ten, christ li chen Freun de be sucht, mit wel chem ich mich denn im Ge bet
vor Got tes An ge sicht ver ei nig te, und ward sehr be wegt, Gott zu lo ben und
zu prei sen für al le sei ne Wer ke und Wun der, die er von An be ginn an den
Men schen kin dern be wie sen hat, al so daß mir die vor nehms ten Ex em pel der
gan zen h. Schrift in mei nem Ge be te zu Ge mü the ka men. Da her ich denn
auch in sol chem Lo be Got tes so ge stärkt ward, daß ich da bei al lein blieb,
und nicht nö thig fand, Gott ängst lich zu bit ten, daß er mich aus ge gen wär ti ‐
ger Noth er ret ten möch te. Da nun die ser gu te Freund von mir weg ging, und
ich ihn durch’s Haus bis an die Thür be glei te te, stand an der ei nen Sei te der
Oe co no mus, und war te te, daß ich ihm das ver lang te Geld aus zah len wür de;
an der an dern Sei te stand ei ne an de re Per son, wel che 150 Thlr. über brach te
in ei nem ver sie gel ten Beu tel zum Be huf des Wai sen hau ses. – Als ein mal ei ‐
ner mei ner Gehül fen, dem die Aus ga be an ver traut war, zu mir sag te: Un ser
Geld ist al le; so ant wor te te ich ihm: Deß freue ich mich; denn das ist ein
Zei chen, daß uns Gott auf’s Neue et was be sche ren wird. Der hat mir von
Kind heit auf ein Paar neue Schu he ge ge ben, wenn die al ten zer ris sen ge we ‐
sen. Des fol gen den Ta ges in der Mor gen stun de läs set sich Je mand an mel ‐
den, daß er et was Nö thi ges an mich zu be stel len ha be; es wa ren aber 200
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Thlr., wel che zum Be huf des Wai sen hau ses zu über brin gen die sem an ver ‐
traut wor den.“

Der glei chen wun der ba re Aus hül fen hat Fran cke noch meh re re er zählt; um
Geld mit tel war ihm da her auch nicht ban ge. Be reits Pfings ten 1695 hat te er
den Grund zum Kö nig li chen Päd ago gi um ge legt, in wel chem die Söh ne
aus wär ti ger ad li ger Fa mi li en un ter sei ner Auf sicht er zo gen und un ter rich tet
wur den. Ein mal hat te er 4000 Thlr. zu ei nem nicht ge ra de nothwen di gen
Zwe cke lie gen. Ei nes Mor gens fan den sich da, wo das Geld lag, Spu ren ge ‐
walt sa men Ein bruchs. „Ehe das Geld Die be ste hen, sprach Fran cke, soll es
bes ser ver wahrt wer den; ich will in Got tes Na men dem Päd ago gi um ein
Haus bau en.“ Als nun die Zeit her an rück te, wo die 4000 Tha ler zu ih rer ei ‐
gent li chen Be stim mung ver wen det wer den soll ten, ge ri eth Al les in Ver le ‐
gen heit. Fran cke al lein ist ru hig; am Ta ge des Zah lungs ter mins hielt er noch
in der Uni ver si tät ei ne Vor le sung. Als er von da nach Hau se zu rück kehrt,
fin det er auf sei nem Ti sche ei ne Men ge Brie fe, und der ers te, den er er ‐
bricht, fängt an: „8000 Tha ler sind dem Wai sen haus zu Hal le von mei ner
se li gen Schwes ter im Tes ta men te ver macht.“ Nun war Fran cke aus al ler
Noth her aus und hat te noch 4000 Tha ler zum Wei ter bau. –
Die Apo the ke des Wai sen hau ses, zu erst nur ei ne klei ne Haus apo the ke, wur ‐
de bald ein be deu ten der Er werbs zweig für das Wai sen haus. Die Bi blio thek
ent stand durch Ge schen ke und Ver mächt nis se, und ent hielt zu Franckes
Leb zei ten schon 18000 Bän de. Au ßer dem ist mit der An stalt ei ne gro ße
Buch hand lung und die be rühm te Can stein sche Bi bel an stalt ver bun den. Der
ede le Frei herr von Can stein näm lich ver mach te bei sei nem To de 1719 sein
gan zes Ver mö gen der An stalt. Es soll te ei ne Bi bel dru cke rei davon er hal ten
wer den. Da sind denn tau send und aber tau send Bi beln ge druckt, die dann
so bil lig, wie mög lich, wie der ver kauft, oder gar ver schenkt wur den.

So kam es, daß Fran cke al le Haupt ge bäu de und An stal ten in ihrem ge gen ‐
wär ti gen Um fan ge sah, in de nen bei sei nem To de 134 Wai sen kin der un ter
10 Auf se hern und Auf se he rin nen er zo gen und ver pflegt, 2207 Kna ben und
Mäd chen, Jüng lin ge und Jung frau en in den ver schie de nen Schu len von 175
Leh rern und In spek to ren, gro ßent heils un ent gelt lich un ter rich tet, und 212
ar me Schü ler und 255 Stu den ten ge speist wur den. Es wa ren nach und nach
hin ter je nem Vor der ge bäu de die bei den Rei hen an sehn li cher, mehr stö cki ger
Ge bäu de ent stan den, die ei ne brei te, mehr als 800 Fuß lan ge Stra ße bil de ‐
ten, an wel che sich noch die Ge bäu de des Päd ago gi ums an schlie ßen. Es
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sind er heb li che Denk ma le des le ben di gen Gott ver trau ens und lie bet hä ti gen
Glau bens. Sie tra gen vorn das Bild des Ad lers, der zur Son ne auf fliegt, und
dar un ter die In schrift: „Die auf den Herrn har ren, krie gen neue Kraft.“

Die Ver däch ti gun gen und An fein dun gen blie ben aber auch hier nicht aus.
Man schrie über den kost spie li gen Bau; er wol le die Wai sen h aus gü ter sei ‐
nen Er ben zu Gu te kom men las sen; die Wai sen kin der be kä men Kost,
schlech ter als die Hun de u. s. w. So hat te man ihn selbst beim Kron prin zen,
Fried rich Wil helm I., so ver däch tigt, daß die ser, als er ein mal nach Hal le
kam, we der Fran cke, noch sei ne Stif tun gen se hen woll te. Er fuhr nur ge le ‐
gent lich um das Wai sen haus her um, ein um das an de re Mal aus ru fend: „Ist
das nicht ein Bau en! Ei ne gan ze Gas se Häu ser!“ Spä ter aber wur de er sein
Gön ner und Freund. – Als man sah, daß das Werk trotz dem ei nen so herr li ‐
chen Fort gang hat te, mein te man, er ha be al le Kis ten und Kas ten voll Geld,
und oft, wenn er in der größ ten Noth sich be fand, ka men Leu te zu ihm, die
10, 20, 100, ja 1000 Tha ler von ihm ge borgt ha ben woll ten. Oh ne zu fra gen,
schick te man ihm von al len Ecken und En den Ar me, Kin der, Schü ler und
Stu den ten in Men ge; und konn te er nicht gleich hel fen, so schimpf te und
läs ter te man ihn als lieb los und un barm her zig. Am meis ten schmer z te es
ihn, daß auch Man che von de nen ihn ver kann ten, die er mit sich Ei nes Sin ‐
nes glaub te. Aber ab schre cken ließ er sich da durch nicht. Statt Ant wort auf
die Schmä hun gen gab er sei ne: „Se gens vol le Fuß stap fen des noch le ben den
und wal ten den, lieb rei chen und treu en Got tes zur Be schä mung des Un glau ‐
bens und Stär kung des Glau bens“ her aus. Nur des Herrn Eh re woll te er ret ‐
ten; sei ne eig ne küm mer te ihn we nig.
Bei die sen vie len und schwe ren Ar bei ten ver gaß er nicht sein Amt als Pro ‐
fes sor. Sei ne Vor le sun gen wur den fort wäh rend sehr zahl reich be sucht. Vor
Al lem ging sein Stre ben da hin, „daß sei ne Zu hö rer kei ne kraftlee re und
frucht lo se Wis sen schaft, son dern ei ne le ben di ge Er kennt niß der Wahr heit
er lang ten.“ In al len sei nen Schrif ten und Vor trä gen ar bei te te er dar auf hin,
für den Glau ben wie der le ben dig und thä tig zu ma chen. Und der Herr seg ‐
ne te sein Wir ken. Vie le wur den durch ihn zur rech ten Quel le der Weis heit
hin ge führt; vie le treue Hir ten zog er den He er den her an. Daß sein Herz
auch noch Raum hat te für die Hei den, ha ben wir aus der Ge schich te Zie ‐
gen balgs ge sehn.

Un ter der gro ßen Last sei ner Ar bei ten hat te sei ne Ge sund heit ge lit ten. Des ‐
we gen mach te er zur Er ho lung mehr mals Rei sen nach Hol land, und durch
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vie le Thei le von Deutsch land. Auch die se Rei sen tru gen we sent lich da zu
bei, ihm und sei nen Stif tun gen weit und breit Theil nah me zu er we cken,
Vor urt hei le zu zer streu en, und Geg ner in Freun de zu ver wan deln. Merk wür ‐
dig ging es ihm in Ulm. Die Geist li chen woll ten ihn nicht pre di gen las sen;
er war des halb Zu hö rer im Müns ter. Der Pre di ger griff die Pi e tis ten in den
schmäh li chen Aus drü cken an; es fehl te nicht viel, so hät te er Fran cke beim
Na men ge nannt. Der Magis trat in Ulm be kam nicht ge rin gen Schre cken vor
dem Kö ni ge von Preu ßen, wenn der die Be lei di gung ei nes sei ner ge ach te ten
Pro fes so ren er füh re. Nach dem man hin und her ge rat hen, was zu ma chen
sei, be schloß er end lich, Fran cke ehr er bie tigst und drin gend zu er su chen,
am nächs ten Sonn tag selbst im Müns ter zu pre di gen. In dem un ge heu ren
Do me blieb kein Platz leer; Fran cke pre dig te, und al le Ge müther wur den
um ge stimmt. Die Ju gend der Stadt brach te ihm ei nen fei er li chen Fa ckel zug.

Am 4. Ju ni 1694 hat te Fran cke das schon er wähn te Fräu lein An na Mag da le ‐
na von Wurm ge hei rat het. Sie blieb bis zu sei nem To de sei ne treue Gehül ‐
finn, und schenk te ihm 2 Söh ne und ei ne Toch ter. Der äl tes te starb als Kind;
der 2., Gott hilf Au gust, wur de Di rek tor über sei nes Va ters Stif tun gen; die
Toch ter führ te Frei ling hau sen, ein treu er Mit ar bei ter Franckes und zwei ter
Di rek tor des Wai sen hau ses, heim.
In sei nem 63. Jah re stell te sich bei Fran cke der Harn zwang ein, und plag te
ihn sie ben Vier tel jah re. Im No vem ber 1726 wur de sei ne lin ke Hand ge ‐
lähmt. Ei ne merk wür di ge Ge bets er hö rung er fuhr er noch in die ser Zeit. Die
Schmer zen hat ten ein mal so über hand ge nom men, daß er ernst lich Gott um
Be frei ung davon und um Ge sund heit hat; und sie he, was kei ne Arz nei ver ‐
mocht hat te, das that sein Ge bet. Die Ae r z te „sa hen, daß hier ei ne hö he re
Hand wal te,“ und gin gen wie der fort. Fran cke wur de wie der so ge sund, wie
er noch nie ge we sen war, schrieb auch noch ei nen Brief an sei ne al ten
Freun de, „wie sie im Al ter ge gen das Al ter kämp fen soll ten.“ Er hielt auch
am 15. Mai wie der ei ne Vor le sung; es soll te aber zu gleich sei ne letz te seyn.
er schloß sie mit sicht ba rer Rüh rung: „So ge het nun hin, und seid ge seg net
dem Herrn im mer und ewig lich!“ Drei Ta ge dar auf ge noß er zum letz ten
Mal in der Kir che das h. Abend mahl. Am 24. Mai ließ er sich noch ein mal
in den Wai sen h aus gar ten fah ren. Er dank te Gott für al le ihm be wie se ne
Treue und Gna de, und ge dach te be son ders sei nes geist li chen Ge burts ta ges.
Nun be te te er noch aus Her zens grun de für sei ne Wai sen, und für Al les, was
ihm am Her zen lag. Am fol gen den Abend leg te er sich früh zu Bett. Die
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Krank heit war von Neu em und mit furcht ba ren Schmer zen zu rück ge kehrt.
Am Pfingst hei li ge n abend seg ne te er noch sei ne Kin der. Sei ne üb ri gen Ta ge
wa ren Ein fort ge setz tes Ge bet; wenn er selbst zu matt war, muß te man ihm
vor le sen. Un zäh li ge Ma le hör te man ihn in die Wor te aus bre chen: „Herr,
Herr, ich war te auf Dein Heil!“ End lich kam un ter viel Schmer zen der 8. Ju ‐
ni her an, am dem er in die ewi ge Ru he ein ge hen soll te. Nach mit tags be ‐
such te ihn noch ein Amts bru der, der ihn um sei nen Se gen bat. Der Ster ben ‐
de leg te sei ne mü de Hand auf’s Haupt, und seg ne te ihn mit den sel ben Wor ‐
ten, mit de nen er sei ne letz te Vor le sung ge schlos sen hat te: „So sei denn ge ‐
seg net dem Herrn im mer und ewig lich!“ Er wur de im mer schwä cher. Sei ne
Gat tinn frag te ihn: „Dein Hei land wird dir doch na he seyn?“ „Dar an ist kein
Zwei fel!“ ant wor te te er, und fiel in ei nen Schlum mer, den ihm der Herr um
10 Uhr in den To des schlaf um wan del te. Er war 64 Jah re, 3 Mo na te alt ge ‐
wor den, und als er starb, hat te er kei nen Feind mehr. Die gan ze Stadt dräng ‐
te sich, die theu re Lei che noch ein mal zu se hen, und be glei te te sie am 17.
Ju ni zu ih rer Ru he stät te.

In Fol ge der hun dert jäh ri gen Ge dächt niß fei er sei nes To des im Jah re 1827
hat ihm die Nach welt ein Denk mal er rich tet, am hin tern En de der lan gen
Stra ße in der Mit te zwi schen den bei den in nern Sei ten flü geln vor der Woh ‐
nung des Di rek tors, auf mar mor nem Fuß ge stell. Meh re re Trep pen füh ren
hin auf. Oben steht Fran cke, aus Bron ze ge gos sen, mit ei nem Pre di ger-Ta lar
gek lei det, und rechts und links ne ben ihm ein Wai sen kna be. Den Dank, den
bei de Kin der durch Ge ber den aus drü cken, das ei ne, in dem es zum ihm auf ‐
sieht und be tet, das an de re, in dem er mit der rech ten Hand gen Him mel
weist. Sei ne lin ke Hand ruht seg nend auf dem be ten den Kin de. Das Fuß ge ‐
stell trägt mit gol de nen Buch sta ben die In schrift: Au gust Her mann Fran cke.
– Er ver trau e te auf Gott.
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An fang und Fort gang der Be keh rung
Was mein Chris ten tum be trifft, ist das sel be, son der lich in den ers ten Jah ren,
da ich in Leip zig ge we sen, gar schlecht und lau ge we sen. Mei ne In ten ti on
war, ein vor neh mer und ge lehr ter Mann zu wer den; reich zu wer den und in
gu ten Ta gen zu le ben, wä re mir nicht un an ge nehm ge we sen, ob ich wohl
das An se hen nicht hät te ha ben wol len, als wenn ich da nach trach te te. Die
An schlä ge mei nes Her zens wa ren ei tel und gin gen aufs Zu künf ti ge, wel ‐
ches ich nicht in mei nen Hän den hat te. Ich war mehr be müht, Men schen zu
ge fal len und mich in ih re Gunst zu set zen, als dem le ben di gen Gott im
Him mel. In sum ma: Ich war in ner lich und äu ße r lich ein Welt mensch und
hat te im Bö sen nicht ab-, son dern zu ge nom men. Das Wis sen hat te sich
wohl ver mehrt, aber da durch war ich im mer mehr auf ge bla sen. Über Gott
ha be ich wohl kei ne Ur sa che, mich dies falls zu be kla gen. Denn Gott un ter ‐
ließ nicht, mein Ge müt oft mals gar kräf tig zu rüh ren und mich durch sein
Wort zur Bu ße zu ru fen. Ich war wohl über zeugt, daß ich nicht im rech ten
Zu stan de wä re. Ich warf mich oft nie der auf mei ne Knie und ge lob te Bes se ‐
rung, aber der Aus gang be wies, daß es nur ei ne flie gen de Hit ze ge we sen.
Ich wuß te mich wohl zu recht fer ti gen vor den Men schen, aber der Herr er ‐
kann te mein Herz. Ich war wohl in gro ßer Un ru he und in gro ßem Elend,
doch gab ich Gott die Eh re nicht, den Grund sol ches Un frie dens zu be ken ‐
nen und bei ihm al lein den wah ren Frie den zu su chen.

Ich sah wohl, daß ich in sol chen prin ci pi is, dar auf ich mein Tun setz te, nicht
ac quie s cie ren könn te, doch ließ ich mich durch die ver derb te Na tur im mer
mehr ein schlä fern, mei ne Bu ße auf zu schie ben von ei nem Ta ge zum an dern.
Dem nach kann ich an ders nicht sa gen, als daß ich wohl vier und zwan zig
Jah re nicht viel bes ser ge we sen als ein un frucht ba rer Baum, der zwar viel
Laub, aber meh ren teils fau le Früch te ge tra gen. Aber in sol chem Zu stan de
hat mein Le ben der Welt gar wohl ge fal len, daß wir uns mit ein an der gar
wohl ver tra gen kön nen. Denn ich lieb te die Welt, und die Welt lieb te mich.
Ich bin da gar frei von Ver fol gun gen ge we sen, weil ich bei den From men
dem Schein nach fromm und mit den Bö sen in der Wahr heit bös zu sein und
den Man tel nach dem Wind zu hän gen ge lernt hat te. Man hat mich da der
Wahr heit we gen nicht an ge fein det, weil ich mir die Leu te nicht gern zum
Fein de mach te, sie auch mit rech tem Ernst nicht sa gen konn te, weil ich
selbst nicht da nach leb te. Doch hat sol cher Frie de mit der Welt mei nem
Her zen kei ne Ru he brin gen kön nen, son dern die Sor ge für das Zu künf ti ge,
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Ehr sucht, Be gier de, al les zu wis sen, Ge such mensch li cher Gunst und
Freund schaft und an de re der glei chen aus der Welt lie be flie ßen de Las ter, in ‐
son der heit aber der im mer heim lich na gen de Wurm ei nes bö sen Ge wis sens,
daß ich nicht in ei nem rech ten Zu stand wä re, trie ben mein Herz als ein un ‐
ge stü mes Meer bald auf die ei ne, bald auf die an de re Sei te, ob zwar sol ches
sich öf ters gleich sam ver steck te, daß ich's in äu ße r li cher Fröh lich keit oft an ‐
dern zu vor tat. In sol chem Zu stan de ha be ich die meis te Zeit in Leip zig zu ‐
ge bracht, und kann mich bis An no 1687 nicht er in nern, daß ich ei ne recht
ernst li che und gründ li che Bes se rung vor ge nom men hät te. Aber ge gen das
vier und zwan zigs te Jahr mei nes Al ters fing ich an, in mich zu schla gen, mei ‐
nen elen den Zu stand tie fer zu er ken nen und mit grö ße rem Ernst mich zu
seh nen, daß mei ne See le davon möch te be freit wer den. Soll te ich sa gen,
was mir zu erst Ge le gen heit da zu ge ge ben, wüß te ich au ßer der al le zeit zu ‐
vor kom men den Gna de Got tes von Äu ße r li chem nichts ge wis ser an zu zei gen
als mein stu di um theo lo gi cum, wel ches ich so gar ins Wis sen und in die Ver ‐
nunft ge fas set, daß ich ver mein te, ich könn te die Leu te un mög lich da mit be ‐
trü gen, noch mich in ein öf fent li ches Amt ste cken las sen, den Leu ten vor zu ‐
sa gen, wes ich selbst in mei nem Her zen nicht über zeugt wä re. Ich leb te
noch mit ten un ter welt li cher Ge sell schaft, war, mit An lo ckun gen zur Sün de
um und um be ge ben. Da zu kam die lan ge Ge wohn heit. Aber des al les un ge ‐
ach tet war mein Herz vom al ler höchs ten Gott ge rührt, mich vor ihm zu de ‐
mü ti gen, ihn um Gna de zu bit ten und oft mals auf mei nen Kni en an zu fle hen;
daß er mich in ei ne an de re Le bens be schaf fen heit set zen und mich zu ei nem
recht schaf fe nen Kin de Got tes ma chen woll te. Es hieß nun bei mir (aus Heb.
5, 12): „Die ihr soll tet längst Meis ter sein, be dür fet ihr wie der um, daß man
euch die ers ten Buch sta ben der gött li chen Wor te leh re und daß man euch
Milch ge be und nicht star ke Spei se.“

Denn ich hat te un ge fähr sie ben Jahr Theo lo giam stu diert, wuß te ja wohl,
was un se re The sis war, wie sie zu be haup ten, was die Ad ver sa rii da ge gen
ein wand ten, hat te die Schrift durch- und wie der durch ge le sen, ja auch von
den li bris prac ti cis nicht we nig, aber weil die ses al les nur in der Ver nunft
und ins Ge dächt nis von mir ge faßt und das Wort Got tes nicht bei mir ins
Le ben ver wan delt war, son dern ich hat te den le ben di gen Sa men des Wor tes
Got tes bei mir er stickt und un frucht bar sein las sen, so muß te ich nun gleich ‐
sam aufs neue den An fang ma chen, ein Christ zu wer den. Ich fand aber da ‐
bei mei nen Zu stand so ver strickt und war mit so man cher lei Hin der nis sen
und Ab hal tun gen von der Welt um ge ben, daß es mir ging wie ei nem, der in
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ei nem tie fen Schlamm steckt und et wa ei nen Arm her vor streckt, aber die
Kraft nicht fin det, sich ganz los zu rei ßen, oder wie ei nem, der mit Ban den
und Fes seln an Hän den und Fü ßen und am gan zen Lei be ge bun den ist und
ei nen Strick zer reißt, aber sich herz lich sehnt, daß er auch von den an dern
möch te be freit wer den. Gott aber, der Ge treue und Wahr haf ti ge, kam mir
mit sei ner Gna de al le zeit zu vor und be rei te te mir gleich sam den Weg, ihm
von Ta ge zu Ta ge ge fäl li ger zu le ben. Er hob bald durch sei ne star ke Hand
die schwers ten äu ße r li chen Hin de run gen, daß ich de ren auch oh ne Ver mu ‐
ten ent la den wur de, und weil er zu gleich mein Herz än der te, er griff ich mit
Be gier de al le Ge le gen heit, ihm eif ri ger zu die nen. In sol chem Zu stan de war
ich gleich sam in der Däm me rung und als hät te ich ei nen Flor vor den Au ‐
gen. Ich hat te gleich sam ei nen Fuß auf die Schwel le des Tem pels ge setzt
und war den noch von der so tief ein ge wur zel ten Welt lie be zu rück ge hal ten,
nicht voll ends hin ein zu ge hen.

Die Über zeu gung war sehr groß in mei nem Her zen, aber die al te Ge wohn ‐
heit brach te so viel fäl ti ge Über ei lun gen in Wor ten und Wer ken, daß ich da ‐
her sehr ge ängs tet war. Hier bei war den noch ein sol cher Grund in mei nem
Her zen, daß ich die Gott se lig keit sehr lieb te und oh ne Falsch gar ernst lich
davon re de te und gu ten Freun den mei ne In ten ti on, hin fü ro Gott zu Eh ren zu
le ben, ernst lich be zeug te, so daß ich auch wohl von ei ni gen für ei nen eif ri ‐
gen Chris ten ge hal ten ward und mir nach der Zeit gu te Freun de be kannt,
daß sie ei ne merk li che Än de rung be reits in sol cher Zeit an mir ge spürt hät ‐
ten. Ich weiß aber wohl und ist Gott dem Herrn nicht un be kannt daß der
Sinn die ser Welt da mals noch die Ober hand bei mir ge habt und daß das Bö ‐
se so stark bei mir ge wor den wie ein Rie se, da ge gen sich et wa ein Kind auf ‐
lehnt. Wer wä re elen der ge we sen als ich, wenn ich in sol chem Zu stan de ge ‐
blie ben wä re, da ich mit der ei nen Hand den Him mel, mit der an dern die
Er de er griff oder doch bald dem ei nen, bald dem an dern wi der streb te und es
al so mit kei nem recht hielt. Aber wie groß ist die Lie be Got tes, die er in
Chris to Je su dem mensch li chen Ge schlech te er zeigt hat! Gott warf mich
nicht weg um mei nes tie fen Ver der bens wil len, dar in nen ich ge steckt hat te,
son dern hat te Ge duld mit mir und half mei ner Schwach heit auf, daß ich
den noch den Mut nicht sin ken ließ, son dern noch im mer hoff te, ich wür de
bes ser durch bre chen zu ei nem wahr haf ti gen Le ben, das aus Gott ist. Ich ha ‐
be an mir recht er fah ren, daß man nicht Ur sa che ha be, sich über Gott zu be ‐
kla gen, son dern daß er be reit sei, Tür und Tor auf zu tun, wo er ein Herz fin ‐
det, das es red lich mit ihm meint und sein An ge sicht ernst lich sucht. Gott ist



22

mir al le mal gleich sam vor ge gan gen und hat die Klöt zer und Pflö cke aus
dem We ge ge ho ben, da mit ich über zeugt wür de, das mei ne Be keh rung nicht
mein, son dern sein Werk wä re. Gott nahm mich gleich sam bei der Hand
und lei te te mich, wie ei ne Mut ter ihr schwa ches Kind lei tet, und so groß
und über schweng lich war sei ne Lie be, daß er mich auch wie der er griff,
wenn ich mich von sei ner Hand los ge ris sen hat te, und ließ mich da für die
Ru te sei ner Züch ti gung wohl füh len. Er er hör te auch end lich mein Ge bet
dar in, daß er mich in ei nen frei en und un ge bun de nen Zu stand setz te, wo ich
mit der Welt nichts oder doch so we nig zu schaf fen hat te, daß ich mit grö ‐
ße rem Un recht über äu ße r li che Hin der nis se und Ab hal tun gen mei nes Chris ‐
ten tums wür de ge klagt ha ben.

Denn Gott füg te es, daß ich Leip zig, wo mich noch im mer die se und je ne
Hin der nis se ge fan gen hiel ten, ver las sen muß te in dem er mei nes Vet ters D.
Glo xi ni Herz da hin ge lenkt, daß er mir das sti pen di um Schab be lia num wie ‐
der reich te, und weil er mit al lem Ernst ver lang te, daß ich das stu di um ex ‐
ege ti cum vor al len Din gen pro se quie ren soll te, mir nach Lü ne burg zu rei sen
auf trug und da selbst mich Herrn Sand ha gens, da mals Su per in ten den tis zu
Lü ne burg, jetzt Ge ne ral su per in ten dent in Hols tein, In for ma ti on in sol chem
stu dio zu be die nen. Da hin reis te ich al so um Mi cha e lis 1687, und zwar mit
des to grö ße rer Freu dig keit, weil ich hoff te, durch sol chen Weg mich mei nes
Haupt zwecks, näm lich ein recht schaf fe ner Christ zu wer den, völ li ger zu
ver si chern. Hier wa ren die äu ße r li chen Hin der nis se vom lie ben Gott gleich ‐
sam auf ein mal weg ge nom men. Ich hat te mein Stüb chen al lein, dar in nen
ich nicht ver un ru higt oder von je man dem in gu ten Ge dan ken ge stört ward,
da zu speis te ich bei christ li chen und gott se li gen Leu ten.
Ich war kaum hin ge kom men, so ward ich um ei ne Pre digt in der Jo han nes ‐
kir che da selbst ab zu le gen an ge spro chen, und zwar ei ne ge rau me Zeit vor ‐
her, ehe die Pre digt soll te ab ge legt wer den. Nun war doch be reits da mals
mein Ge müt in sol chem Stan de, daß ich nicht die blo ße Übung im Pre di gen,
son dern vor nehm lich die Er bau ung der Zu hö rer ab ziel te. In dem ich nun
dar auf bedacht war, ge ri et ich über den Text: „Die ses ist ge schrie ben, daß
ihr glau bet, Je sus sei Christ, und daß ihr durch den Glau ben das Le ben habt
in sei nem Na men“ (Joh. 20, 31). Bei die sem Text ge dach te ich son der lich
Ge le gen heit zu neh men, von ei nem wah ren, le ben di gen Glau ben zu han deln
und wie sol cher von ei nem blo ßen Mensch li chen und ein ge bil de ten Wahn ‐
glau ben un ter schie den sei. In dem ich nun mit al lem Ernst hier auf bedacht
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war, kam mir zu Ge müt, daß ich selbst ei nen sol chen Glau ben, wie ich ihn
er for dern wür de in der Pre digt, bei mir nicht fän de. Ich kam al so von der
Me di ta ti on der Pre digt ab und fand ge nug mit mir selbst zu tun. Denn sol ‐
ches, näm lich daß ich noch kei nen wah ren Glau ben hät te, kam mir im mer
tie fer zu Her zen. Ich woll te mich hier mit und da mit auf rich ten und gleich ‐
sam die trau ri gen Ge dan ken da mit ver ja gen, aber es woll te nichts hin läng ‐
lich sein. Ich war bis her nur ge wohnt, mei ne Ver nunft mit gu ten Grün den
zu über zeu gen, weil ich im Her zen von dem neu en We sen des Geis tes we ‐
nig er fah ren hat te. Dar um mein te ich auch durch sol chen Weg zu hel fen,
aber je mehr ich mir hel fen woll te, des to tie fer stürz te ich mich in Un ru he
und Zwei fel. Ich nahm zur Hand Herrn Job. Mu saei colle gi um sys te ma ti ‐
cum ma nu scrip tum, wel ches ich mir bis her vor an dern be kannt ge macht
hat te, aber ich muß te es wie der weg le gen und fand nicht, wor an ich mich
hät te hal ten mö gen. Ich mein te, an die Hei li ge Schrift wür de ich mich doch
hal ten, aber bald kam mir in den Sinn: Wer weiß, ob auch die Hei li ge
Schrift Got tes Wort ist? Die Tür ken ge ben ihren Al ko ran und die Ju den
ihren Tal mud auch da für aus. Wer will nun sa gen, wer recht ha be? Sol ches
nahm im mer mehr die Über hand, bis ich end lich von dem al len, was ich
mein Le ben lang, in son der heit aber in dem über acht Jah re ge trie be nen stu ‐
dio theo lo gi co, von Gott und sei nem geof fen bar ten We sen und Wil len ge ‐
ler net, nicht das Ge rings te mehr Üb rig war, das ich von Her zen ge glaubt
hät te.

Denn ich glaub te auch kei nen Gott im Him mel mehr, und da mit war al les
aus, daß ich mich we der an Got tes noch an Men schen Wort mehr hal ten
konn te, und ich fand auch da mals in ei nem so we nig Kraft wie in dem an ‐
dern. Es war nicht et wa bei mir ei ne sol che Ruch lo sig keit, daß ich aus welt ‐
lich ge sinn tem Her zen die Wahr heit Got tes in den Wind ge schla gen hät te;
wie ger ne hät te ich al les ge glaubt, aber ich konn te nicht. Ich such te auf die ‐
se und je ne Wei se mir selbst zu hel fen, aber es reich te nichts hin. In zwi ‐
schen ließ sich Gott mei nem Ge wis sen nicht un be zeugt. Denn bei sol cher
wirk li chen Ver leug nung Got tes, wel che in mei nem Her zen war, kam mir
den noch mein gan zes Le ben vor Au gen, wie ei nem, der auf ei nem ho hen
Turm die gan ze Stadt über sieht. Erst lich konn te ich gleich sam die Sün den
zäh len, aber bald öff ne te sich auch die Haupt quel le, näm lich der Un glau be
oder blo ße Wahn glau be, da mit ich mich selbst so lan ge be tro gen. Und da
ward mir mein gan zes Le ben und al les, was ich ge tan, ge re det und ge dacht
hat te, als Sün de und ein gro ßer Gräu el vor Gott vor ge stellt. Das Herz war
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hart be ängs tigt, daß es den zum Fein de hat te, wel chen es doch ver leug ne te
und nicht glau ben kön ne. Die ser Jam mer preß te mir viel Trä nen aus den
Au gen, da zu ich sonst nicht ge neigt bin. Bald saß ich an ei nem Ort und
wein te, bald ging ich in gro ßem Un mut hin und wie der, bald fiel ich nie der
auf mei ne Knie und rief den an, den ich doch nicht kann te. Doch sag te ich,
wenn ein Gott wahr haf tig wä re, so möch te er sich mein er bar men. Und sol ‐
ches trieb ich oft und viel fäl tig. Wenn ich bei Leu ten war, ver stell te ich
mein in ner li ches Elend, so gut ich im mer konn te.

Einst mals, als ich ab ge speist hat te, ver lang te ich zu ei nem in der Nä he woh ‐
nen den Su per in ten den ten mit mei nem Tisch wirt zu ge hen, wel cher auch
ein wil lig te. Ich nahm in zwi schen, vor dem Ti sche ste hend, das grie chi sche
Neue Tes ta ment in die Hand, dar in zu le sen. Als ich's auf schlug, sag te mein
Tisch wirt: „Ja, wir ha ben wohl hieran ei nen gro ßen Schatz.“ Ich sah mich
um und frag te ihn, ob er se he, was ich auf ge schla gen hät te. Er sag te nein.
So, sag te ich, se he er die Ant wort: „Wir ha ben aber den Schatz in ir di schen
Ge fä ßen“, 2. Kor. 4. Sol che Wor te mir gleich, als er sol ches ge sagt, ins Ge ‐
sicht fie len. Die ses ging mir zwar ein we nig zu Her zen und ge dach te, daß es
wohl nicht un ge fähr al so kom men möch te; es schien auch gleich sam ein
ver bor ge ner Trost da durch sich in mein Herz zu sen ken. Aber mein athe is ti ‐
scher Sinn brauch te bald die ver dor be ne Ver nunft zu ihrem Werk zeu ge, mir
die Kraft des gött li chen Wor tes wie der aus dem Her zen zu rei ßen. Ich setz te
nebst mei nem Tisch wirt den vor ge nom me nen Weg fort, tra fen auch er ‐
wähn ten Su per in ten den ten zu Hau se an, wel cher uns in die Stu be führ te und
uns nie der sit zen ließ. Kaum hat ten wir uns nie der ge setzt, fing er wähn ter
Herr Su per in ten dent an zu dis cou rie ren, wor aus der Mensch er ken nen soll ‐
te, ob er Glau ben ha be oder nicht. über sol che Fra ge ward Un ter schied li ‐
ches un ter ih nen ge re det, so wohl ei nen Gläu bi gen hät te stär ken mö gen. Ich
saß aber da bei, ver wun der te mich an fäng lich und ge dach te, ob sie auch von
un ge fähr auf sol chen mir höchst nö ti gen Dis cours kom men könn ten, da
doch kei ner von mei nem Zu stand, wie auch sonst kein Mensch in der gan ‐
zen Welt, das Ge rings te wuß te. Ich hör te ih nen auch flei ßig zu, aber mein
Herz woll te sich da durch nicht stil len, son dern ich ward, viel mehr da durch
über zeugt, daß ich kei nen Glau ben hät te, weil ich ge ra de das Ge gen teil von
den Kenn zei chen des Glau bens, so sie aus dem Grun de der Schrift an führ ‐
ten, an mir er kann te. Da wir Ab schied ge nom men hat ten und ich mit mei ‐
nem Herrn Tisch wirt wie der zu rück in die Stadt ging, of fen bar te ich dem ‐
sel ben mein Herz, sa gend: Wenn er wüß te, in wel chem Zu stand ich wä re,
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wür de er sich wun dern, wie sie eben auf sol chen Dis cours ge kom men wä ‐
ren. Und da er frag te, in wel chem? ant wor te te ich: Ich hät te kei nen Glau ‐
ben. Er er schrak des sen und such te al les her vor, mich auf zu rich ten. Ich leg ‐
te mich da ge gen mit mei ner Ver nunft und sag te end lich zum Be schluß: Was
er an ge führt, möch te ihn wohl stär ken, aber mir könn te es nicht hel fen. Nun
hät te ich auch wün schen mö gen, daß ich's bei mir be hal ten hät te.

In zwi schen fuhr ich in mei nem vo ri gen Tun fort und hielt an mit flei ßi gem
Ge bet auch in der größ ten Ver leug nung mei nes Her zens. Fol gen den Ta ges,
wel ches war an ei nem Sonn ta ge, ge dach te ich mich gleich al so in vo ri ger
Un ru he zu Bet te zu le gen, war auch dar auf bedacht, daß ich, wenn kei ne
Än de rung sich er eig ne te, die Pre digt wie der ab sa gen woll te, weil ich im
Un glau ben und wi der mein ei gen Herz nicht pre di gen und die Leu te al so
be trü gen könn te. Ich weiß auch nicht, ob es mir mög lich ge we sen sein.
Denn ich fühl te es gar zu hart, was es sei, kei nen Gott ha ben, an den sich
das Herz hal ten kön ne, sei ne Sün den be wei nen und nicht wis sen, war um,
oder wer der sei, der sol che Trä nen aus preßt, und ob wahr haf tig ein Gott
sei, den man da mit er zürnt ha be; sein Elend und gro ßen Jam mer täg lich se ‐
hen und doch kei nen Hei land und kei ne Zu flucht wis sen oder ken nen. In
sol cher gro ßen Angst leg te ich mich noch mals an er wähn tem Sonn tag abend
nie der auf mei ne Knie und rief an den Gott, den ich noch nicht kann te noch
glaub te, um Ret tung aus sol chem elen den Zu stand, wenn an ders wahr haf tig
ein Gott wä re. Da er hör te mich der Herr, der le ben di ge Gott, von sei nem
hei li gen Thro ne, da ich noch auf mei nen Kni en lag. So groß war sei ne Va ‐
ter lie be, daß er mir nicht nur nach und nach sol chen Zwei fel und Un ru he
des Her zens wie der be neh men woll te, dar an mir wohl hät te ge nü gen kön ‐
nen, son dern da mit ich des to mehr über zeugt sein wür de und mei ner ver irr ‐
ten Ver nunft ein Zaum an ge le get wür de, ge gen sei ne Kraft und Treue nichts
ein zu wen den er hör te er mich plötz lich.
Denn wie man ei ne Hand, um wen det, so war all mein Zwei fel hin weg, ich
war ver si chert in mei nem Her zen der Gna de Got tes in Chris to Je su, ich
konn te Gott nicht al lein Gott, son dern mei nen Va ter nen nen, al le Trau rig keit
und Un ru he des Her zens ward auf ein mal weg ge nom men, hin ge gen ward
ich wie mit ei nem Strom der Freu de plötz lich über schüt tet, daß ich aus vol ‐
lem Mut Gott lob te und pries, der mir sol che Gna de er zeigt hat te. Ich stand
an ders ge sinnt auf, als ich mich nie der ge legt hat te. Denn mit gro ßem Kum ‐
mer und Zwei fel ha be ich mei ne Knie ge bo gen, aber mit un aus sprech li cher
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Freu de und gro ßer Ge wiß heit stand ich wie der auf. Da ich mich nie der leg te,
glaub te ich nicht, daß ein Gott wä re, da ich auf stand, hät te ich's wohl oh ne
Furcht und Zwei fel mit Ver gie ßung mei nes Bluts be kräf tigt. Ich be gab mich
dar auf zu Bet te, aber ich. konn te vor gro ßen Freu den nicht schla fen, und
wenn sich die Au gen et wa ein we nig ge schlos sen, er wach te ich bald wie der
und fing aufs neue an, den le ben di gen Gott, der sich mei ner See le zu er ken ‐
nen ge ge ben, zu lo ben und zu prei sen. Denn es war mir, als hät te ich in mei ‐
nem gan zen Le ben gleich sam in ei nem tie fen Schlaf ge le gen und als wenn
ich al les nur im Traum ge tan hät te und wä re nun erst lich davon auf ge wacht.

Es durf te mir nie mand sa gen, was zwi schen dem na tür li chen Le ben ei nes
na tür li chen Men schen und zwi schen dem Le ben, das aus Gott ist, für ein
Un ter schied sei. Denn mir war zu mut, als wenn ich tot ge we sen wä re, und
sie he, ich war le ben dig ge wor den. Ich konn te mich nicht die Nacht über in
mei nem Bet te hal ten, son dern ich sprang vor Freu den her aus und lob te den
Herrn, mei nen Gott. Ja, es war mir viel zu we nig, daß ich Gott lo ben soll te,
ich wünsch te, daß al les mit mir den Na men des Herrn lo ben möch te. Ihr En ‐
gel im Him mel rief ich, lo bet mit mir den Na men des Herrn, der mir sol che
Barm her zig keit er zeigt hat. Mei ne Ver nunft stand nun gleich sam von fer ne,
der Sieg war ihr aus den Hän den ge ris sen, denn die Kraft Got tes hat te sie
dem Glau ben un ter tä nig ge macht. Doch gab sie mir zu wei len in den Sinn:
soll te es auch wohl na tür lich sein kön nen, soll te man nicht auch von Na tur
sol che gro ße Freu de emp fin den kön nen; aber ich war gleich da ge gen ganz
und gar über zeugt, daß al le Welt mit al ler ih rer Lust und Herr lich keit sol che
Sü ßig keit im mensch li chen Her zen nicht er we cken kön ne, als die se war,
und sah wohl im Glau ben, daß nach sol chem Vor ge schmack der Gna de und
Gü te Got tes die Welt mit ihren Rei zun gen zu ei ner welt li chen Lust we nig
mehr bei mir aus rich ten wür de. Denn die Strö me le ben di gen Was sers wa ren
mir nun all zu lieb lich ge wor den, daß ich leicht ver ges sen konn te der stin ‐
ken den Mist pfüt zen die ser Welt. O wie an ge nehm war mir die se ers te sü ße
Milch, da mit Gott sei ne schwa chen Kin der speist! Nun hieß es aus dem 36.
Psalm: „Wie teu er ist dei ne Gü te, Gott, daß Men schen kin der un ter dem
Schat ten dei ner Flü gel trau en! Sie wer den trun ken von den rei chen Gü tern
dei nes Hau ses, und du trän kest sie mit Wol lust wie mit ei nem Strom. Denn
bei dir ist die le ben di ge Quel le, und in dei ne Lich te se hen wir das Licht.“
Nun er fuhr ich wahr zu sein, was Lu the rus sagt in der Vor re de über die
Epis tel an die Rö mer: „Glau be ist ein gött lich Werk in uns, das uns wan delt
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und neu ge biert aus Gott (Joh. 1, 12) und tö tet den al ten Adam, macht uns
ganz an de re Men schen von Her zen, Mut, Sinn und al len Kräf ten und brin ‐
get den Hei li gen Geist mit sich.“ Und: „Glau be ist ei ne le ben di ge, ver we ge ‐
ne Zu ver sicht auf Got tes Gna de, so ge wiß, daß er wohl tau send mal dar über
stür be. Und sol che Zu ver sicht und Er kennt nis gött li cher Gna de macht fröh ‐
lich, trot zig und lus tig ge gen Gott und al le Kre a tu ren, wel ches der Hei li ge
Geist tut im Glau ben.“

Gott hat te nun mein Herz mit Lie be ge gen ihn er füllt, die weil er sich mir als
das al ler höchs te und al lein un schätz ba re Gut zu er ken nen ge ge ben. Da her
konn te ich auch des fol gen den Ta ges mei nem Herrn Tisch wirt, der um mei ‐
nen vo ri gen elen den Zu stand ge wußt hat te, die se mei ne Er lö sung nicht oh ne
Trä nen er zäh len, dar über er sich mit mir er freu te. Des Mitt wochs dar auf
ver rich te te ich nun auch die mir auf ge tra ge ne Pre digt mit gro ßer Freu dig ‐
keit des Her zens und aus wah rer gött li cher Über zeu gung über den oben an ‐
ge führ ten 21. Vers des 20. Ka pi tels Jo han nis und konn te da mit Wahr heit
sa gen aus 2. Kor, 4: Die weil wir nun eben den sel bi gen Geist des Glau bens
ha ben, nach dem ge schrie ben steht, ich glau be, dar um re de ich, so glau ben
wir auch, dar um re den wir auch.
Und das ist al so die Zeit, da hin ich ei gent lich mei ne wahr haf ti ge Be keh rung
rech nen kann. Denn von der Zeit an hat es mit mei nem Chris ten tum ei nen
Be stand ge habt, und von da an ist mir's leicht ge wor den, zu ver leug nen das
un gött li che We sen und die welt li chen Lüs te und züch tig, ge recht und gott ‐
se lig zu le ben in die ser Welt; von da an ha be ich mich be stän dig zu Gott ge ‐
hal ten, Be för de rung, Eh re und An se hen vor der Welt, Reich tum und gu te
Ta ge und äu ße r li che, welt li che Er götz lich keit für nichts ge ach tet; und da ich
mir vor her ei nen Göt zen aus der Ge lehr sam keit ge macht, sah ich nun, daß
Glau be wie ein Senf korn mehr gel te als hun dert Sä cke voll Ge lehr sam keit,
und daß al le zu den Fü ßen Ga ma li els er lern te Wis sen schaft als Dreck zu
ach ten sei ge gen die über schweng li che Er kennt nis Je su Chris ti un sers
Herrn.

Von da an ha be ich auch erst recht er kannt, was Welt sei und worin sie von
den Kin dern Got tes un ter schie den sei. Denn die Welt fing auch bald an,
mich zu has sen und an zufein den oder ei nen Wi der wil len und Ver druß über
mein Tun spü ren zu las sen, auch sich zu be schwe ren oder mit Wor ten mich
an zu ste chen, daß ich auf ein ernst li ches Chris ten tum mehr, als sie et wa nö ‐
tig ver mein ten, drän ge. Aber ich muß auch hier in die gro ße Treue und
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Weis heit Got tes rüh men, wel che nicht zu läßt, daß ein schwa ches Kind
durch all zu star ke Spei se, ei ne zar te Pflan ze durch ei nen all zu rau hen Wind
ver der bet wer de, son dern er weiß am bes ten, wann und in wel chem Maß er
sei nen Kin dern et was auf le gen und da durch ihren Glau ben prü fen und läu ‐
tern soll. Al so hat es auch mir nie an Prü fun gen ge fehlt, aber Gott hat da bei
mei ner Schwach heit al le zeit ge schont und mir erst ein gar ge rin ges und
dann nach und nach ein im mer grö ße res Maß des Lei dens zu ge teilt, da mir
aber al le zeit nach der von ihm er teil ten gött li chen Kraft das letz te re und
grö ße re viel leich ter ge wor den zu tra gen als das ers te und ge rin ge re.

Ich nen ne sol ches mei ne ei ge ne Be keh rung, weil ich mit Wahr heit sa gen
kann: Was ich vor hin für gu te Be we gun gen und äu ße r li che Be zei gun gen
mag ha ben von mir spü ren las sen, daß doch vor hin kein Durch bruch ge ‐
sche hen sei, wie wohl Gott an sei nem Teil an mei ner See le viel ge ar bei tet;
aber daß die vor die ser Zeit von 1687 her ge hen de von der nach fol gen den so
un ter schie den, wie die Nacht und der Tag un ter schie den ist, ja daß ich den
emp find li chen Un ter schied nicht ge nug be schrei ben, aber es kür zer nicht
aus drü cken kann, als daß vor hin die Sün de über mich ge herr schet, her nach
aber die Kraft Chris ti bei mir ge woh net, wel ches zwi schen ei nem Wie der ‐
ge bor nen und Un wie der ge bor nen der re a le Un ter schied ist, den nie mand
ver ste het, als der den Geist Got tes emp fan gen hat.
Zu we nig ist von die ser Sa che ge re det wor den, und wenn ja davon ge dacht
wor den ist, hat man sol ches ge mei nig lich al lein aus der Tau fe, die wir in der
Kind heit emp fan gen, ge füh ret - die sonst al ler dings in ih rer Wür de nach der
rei nen Evan ge li schen Leh re zu las sen ist - eben, als wenn's da mit al les aus ‐
ge macht wä re und man si cher von al len, die ge tauft wä ren, nun ihr Le ben
lang ihres Stan des der Wie der ge burt - und daß sie wirk lich dar in ge blie ben -
ver si chert sein könn te - da doch lei der die al ler meis ten ihren Tauf bund
über tre ten und aus dem Gna den stan de fal len.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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